Differentielle Psychologie

Seite 18 von 18

Differentielle Psychologie
Georg Gittler und Martin Arendasy

Einleitung:

· menschliches Erleben und Verhalten ist in sehr hohem Maße differenziert und vielfältig

· und abhängig von Eigenschaften der einzelnen Person von sozialen Bedingungen und situativen Kontexten

· Einzigartigkeit von Individuen ist eine der Grundtatsachen des Lebens überhaupt 

· jede/r reagiert auf die ihm/r eigene Art und Weise auf seine Umwelt und Mitmenschen

· spezielle Bedeutung haben psychische Differenzen für das soziale Gefüge
beachtet werden individuelle Besonderheiten der Stimmungslage und/oder des Affektausdruckes
diese sind eine wichtige Informationsquelle 
für die interpersonelle Kommunikation 
und das Zusammenleben in Gruppen

· differenzierte Leistungsgesellschaft
=> nicht alle anfallenden Aufgaben werden von allen Mitgliedern einer Gesellschaft gleich gut bewältigt
=> deshalb stellt eine gezielte Platzierung der Betreffenden 
unter Angleichung von Anforderungspaketen und
Qualifikationsmerkmalen für das Gemeinwohl eine Optimierungslösung dar Optimierung
(technische und wirtschaftliche Prozesse entsprechend den mathematischen Untersuchungen bestmöglich gestalten)
=> 2001 von Amelang und Bartussek

· Aufmerksamkeit
die individuelle Eigenarten 
in der alltäglichen Selbst- und Fremdwahrnehmung 
dient zur Beschreibung menschlicher Erlebnis- und Verhaltensvariationen bereithält 
(vgl. Angleitner, Osterndorf & John 1988) 

Anfänge und Entwicklung:

· begründet wurde die Psychologie als eigenständige Wissenschaft mit der Gründung des weltweit ersten Instituts 
für experimentelle Psychologie 
1879 durch Willhelm Wundt in Leipzig

· 1900 (21 Jahre später) William Stern
gilt als Begründer der differenziellen Psychologie
hat eine differentiell-psychologische Sichtweise in seinem Buch
über Psychologie der individuellen Differenzen 
=> grundgelegt wird die Idee einer differentiellen Psychologie
mit empirisch statistischem Ansatz
& eine erste systematische Begründung und Darstellung
gilt als Wegweiser für die weitere Entwicklung

· lange war ein Zusammenhang der Forschungsansätze und Forschungsinhalte der differentiellen Psychologie und allgemeinen Psychologie (experimentelle Psychologie) schwierig
=> allgemeine Psychologie befasst sich
mit Gesetzesmäßigkeiten
die allen Individuen gemeinsam sind und
gleichmäßig auf eine Durchschnittliche abstrakte Peson zutreffen 
(= Mittelwertpsychologie mit nomoethischer (gesetzgebender) Zielsetzung)
=> differenzierte Psychologie beschäftigt sich
 mit der Erfassung individueller Besonderheiten 
eine idiographische (einzelcharakterisierende) Zielsetzung 
(Varianzpsychologie indios = eigentümlich, nicht einem Anderen nicht gehörig) 
· heute stellen beide Teilbereiche eine wichtige, methodisch und komplementäre Ergänzung in der Erforschung zeitlich und transsituativ stabiler Verhaltensweisen dar
z.B. allg. Psy. => ergebende Messfehler => konnten systematische Variationen enthalten 
Variationen der Erklärungsansätze (etwa Wahrnehmungstäuschung) können hinsichtlich ihres Geltungsbereiches feiner granuliert werden
(z.B.: höhere Täuschungsanfälligkeit von Kindern 
im Vergleich zu Erwachsenen bei der Müller-Lyer-Pfeiltäuschung)
möglich sind auch relevante Abweichungen 
von allgemeinpsychologischen Gesetzmässigkeiten zu unterscheiden
Begriffsbestimmung:

· gilt als empirische Wissenschaft (Erfahrungswissenschaft); wissenschaftliche Erforschung

· die Verhaltenspsychologie befasst sich mit den Ursprüngen, der Beschaffenheit und Beeinflussbarkeit 
von verhaltensrelevanten psychischen Unterschieden zwischen Individuen und Gruppen

· Fragestellungen beziehen sich auf
Querschnittsbetrachtung
= Unterschiede zwischen Personen-/-gruppen zu einem gegebenen Zeitpunkt
Längsschnittsbetrachtung
= Unterschiede innerhalb einer Person (Personengruppe) zu mehreren Zeitpunkten bzw. Situationen

· erforscht systematische Variationen im Erleben und Verhalten …
einer Person = intraindividuelle Unterschiede
mehreren Personen = interindividuelle Unterschiede

· wichtig Eingrenzung auf systematische Erlebens- und Verhaltensvariationen sind grundsätzlich reproduzierbar
eingrenzen unsystematischer (zufallsbedingter) Variationen die etwa aus Mess- und/oder Beobachtungsfehlern stammen
besteht ein enger Zusammenhang zwischen Methoden 
(bzw. Methodenentwicklungen) der Differentiellen Psychologie und Testtheorien 
Daten- und Messtheorien haben die Separation (Aufteilung) systematischer Variationsquellen  von unsystematischen (zufälligen ) Fehlern zum Ziel (Pawlik 1996)
· wird uneinheitlich vom Terminus Persönlichkeitspsychologie und –forschung abgegrenzt
Persönlichkeit – bezieht sich auf die individuelle Besonderheit jedes einzelnen Menschen (nicht auf die alltägliche Wertakzeptanz)

· nicht in den Gegenstandsbereich diff.Psy.
fallen pathologische Merkmale und Dispositionen (Schizophrenie)
diese Beispiele gehören in den Bereich der klin.Psy.

Forschungsvoraussetzungen:

es gibt 2 Vorraussetzungen differentialpsychologischer Forschung:

bei allen Merkmalen (Eigenschaften, Variablen)
die sich zur Charakterisierung eignen

muss es sich handeln => um

a) quantifizierbare Merkmale (Verständnis, Messbarkeit)
eine präzise Definition über ein psychologisches Merkmal (Ehrlichkeit)
wie ist dieses zu messen (quantifizieren oder operationalisieren)
Operationalisierung: 
ist die eindeutige Beschreibung des Merkmals (Sachverhalts)
durch Operationen (Messvorschriften) zur konkreten Erfassung des Merkmals definiert wird

b) eine Streuung der Merkmalsausprägungen (Sinnfrage)
thematisiert speziell die Sinnhaftigkeit differentialpsychologischer Fragestellungen
Beispielsweise auf die Frage: Müssen Sie regelmässig  schlafen? 
kann nicht bzw. kaum mit Unterschiedlichkeiten (Varianz) gerechnet werden

Gehen sie gerne mit Freunden aus?
sind deutlich größere Beantwortungsunterschiede zu erwarten 
=> mehrere sachadäquate Fragen können in der Folge
zur Erfassung des Merkmals Extraversion herangezogen werden

Hauptfragestellungen:

aus der Zielsetzung ergeben sich 5 Hauptfragestellungen:

1. Differential-psychologische Methodenentwicklung (vgl. Pawlik 1996)

2. Variationsforschung 
(Forschungsobjekt: in Merkmal an vielen Personen)

3. Korrelationsforschung 
(Forschungsobjekt: Zwei oder mehrere Merkmale an vielen Personen)

4. Psychographie 
(Forschungsobjekt: eine Person in Bezug auf viele Merkmale)

5. Komperationsforschung 
(Forschungsobjekt: Zwei oder mehrere Personen im Bezug auf viele Merkmale)

2-5 sind klassisch methodische Zugänge nach W. Stern 
die heute noch Gültigkeit haben, auch wenn mit verbesserten Methoden geforscht wird

Abb. 5.1.: Veranschaulichung n. William Stern (1911)

es gibt vier methodische Zugänge 2.-5.

Kästchen des Schemas sind die Beobachtungsdaten 
wie Punktwerte, die von n Personen in einem Test zur verbalen Intelligenz erzielt wurden

1922: mit der Gründung des Institutes für experimentelle Psychologie durch Karl Bühler begann eine lange Forschungstradiation

und stellt einen international anerkannten Schwerpunkt dar

bezüglich differentiell-psychologischer Methodenentwicklung

angewandte Psychometrie (Testanwendungen und –entwicklungen)
theoretische Psychometrie (Erforschung testtheoretischer Grundlagen und Entwicklung neuer Methoden) 
Fragestellung 1: Differentiell – psychologische Methodenentwicklung
· ist angewiesen auf Methoden der Erfassung

· (Untersuchung, Beobachtung, Beschreibung)

· systematischer Variationen im Erleben und Verhalten

· diese hat eine enge Beziehung zur psychologischen Diagnostik

· behandelt folgende Themen
Ausarbeitung und Evaluierung neuer Erhebungsmethoden 
(Tests, Fragebogen)
die Entwicklung (formaler) Modelle und Methoden 
zur psychometrischen Qualitätskontrolle der psychodiagnostischen Erhebungsmethoden
(Gütekontrollen im Rahmen sog. Testtheorien) 

· Beispiel:
zeigt, dass die Grenzen der Interpretierbarkeit differentialpsychologischer Ergebnisse mit der (testtheoretischen) Qualität des verwendeten Messinstruments zusammenhängen

signifikante (kennzeichnende) Leistungsdifferenz von Geschlechtern in einem Raumvorstellungstest 
es ist hier unbekannt, ob er bei den Frauen und Männern dieselbe Fähigkeitsdimension erfasst 
=> räumliches Vorstellungsvermögen
dies sollte eine dimensionsbezogene Interpretation des Unterschieds bleiben

aber beispielsweise könnten Frauen eine verbal-analytisch unterstützte Aufgabenbearbeitungsstrategie im Test einsetzen
dagegen könnten Männer diese mittels echter räumlicher Kognitionen bearbeiten 
somit besteht die Möglichkeit, dass der Test für die Frauen und für die Männer verschiedenes misst 
(verbal-analytisch ( räumliches Denken)
=> würde besagen, dass die Testleistungen nicht dimensionsbezogen als Unterschiede im räumlichen Vorstellungsvermögen interpretierbar sind

die anwendbare differentiell-psychologischen Methoden wären hier Qualitätprüfverfahren (vgl. z.B. Arendasy, Gittler & Sommer, 2005)
kann der Klärung derartiger u. zahlreicher anderer Fragen 
der Evaluation von Testmaterialien und
zur Entwicklung eindimensionaler, verrechnungsfairer Testinstrumente  (z.B. Dreidimensionaler Würfeltest 3 DW von Gittler, 1990) dienen
Fragestellung 2: Variationsforschung

· man will wissen, wie sich Personen bzw. Personengruppen in einem Merkmal unterscheiden
=> es geht um die Varianz der Ausprägungen (Abstufungen, Beträge) eines Merkmals
das an mehreren Personen gemessen wurde 

· weitere Frage - Geschlechts- und kulturvergleichende Untersuchungen bezüglich einer bestimmten Merkmalsvarianz

· es gibt zeitliche und situative Schwankungen der Erlebens und Verhaltens
gestern mürrisch – heute gut gelaunt
Arbeit vormittags und in Gesellschaft – erledigt sich viel schneller
Arbeit  abends und alleine – erledigt sich eher träge
=> Gesichtspunkt: intraindividuelle Schwankungen 
um diesen zu erweitern ist es notwendig 
das Schema von Stern um die Dimension der zeitlichen und/oder situativen Bedingungen zu erweitern
eine solche dreidimensionale Erweiterung findet sich bei Cattell (1957)
· heute auch Frage nach umwelt- und erbbedingten Varianzanteilen eines Merkmals nachgegangen
als Ausgangsdaten verwendet werden eineiige und zweieiige Zwillinge und
deren unterschiedliche Merkmalsvarianzen analysiert (Zwillingsforschung) 
Prinzip der Vorgehensweise (Varianzzerlegung) klärt Fragen nach  Kausalzusammenhängen

Bsp.: Varianzzerlegung nach Hofstätter 1977
Welcher Anteil der Gesamtvarianz eines Phänomens wird durch die Varianzen der einzelnen an ihm beteiligten Komponenten dargestellt.
z.B.: Körpergewicht(g)
hoch gewachsene große Menschen sind schwerer gebaut als kleinere Menschen 
das Körpergewicht kann aber auch von anderen Faktoren abhängig sein, also es hängt auch ab von
Körpergewicht(g)
Körperhöhe (h)
Körperfülle (Knochenstärke) (f)

Gesamtvarianz des Körpergewichts (s² g)² 
(s² g/f) = Varianz des Körpergewichts wird durch das Merkmal Körperhülle bedingt

(s² g/h) = Varianz des Körpergewichts durch das Merkmal Körperhöhe
                                s²g = s² g/f + s² g/h

Betrachtung: Gesamtvarianz des Körpergewichts (s² g)²
in einer unausgelesenen Gruppe junger Männer
diese Varianz wird größer sein 
als in einer Gruppe junger Männer, 
in der alle Angehörigen gleich groß sind, also 
(s² g/f) = Varianz des Körpergewichts wird durch das Merkmal Körperhülle bedingt
aber nicht durch die Körperhöhe (h), 
weil diese konstant gehalten wurde = alle gleich groß sind

die Betrachtungsweise lässt sich in zwei additive Komponenten zerlegen 
s²g = s² g/f + s² g/h

s² g/h = kann erst nach Kenntnis von s²g und s² g/f berechnet werden
Varianz des Körpergewichts durch das Merkmal Körperhöhe
ist durch die unterschiedlichen Körperhöhen bewirkte Anteil an der Gesamtvarianz 
abgeschätzt wird nun wie viel der einen und der anderen

Komponente an Bedeutung für die Gesamtvarianz (s²g) zuzuschreiben ist bzw.
in welchem (prozentuellen) Ausmaß Körperhöhe und 
in welchem Ausmaß eine oder mehrere Komponenten (Körperfülle, Knochenstärke) das Körpergewicht verursachen

Hofstätter (1977)

Durchschnittsgewicht: 70 kg

in der unausgelesenen Population und Varianz: s²g = 64 kg

Varianz des Gewichts in der ausgelesenen Gruppe (alle gleich groß sind; Unterschiede in Fülligkeit bzw. Knochenstärke) beträgt 
s² g/f = 33,28 kg 

s² g/h  = s²g - s² g/f = 64 kg -  33,28 kg = 30,72 kg 
ist der durch die unterschiedlichen Körperhöhen  bewirkte 
Anteil an der Gesamtvarianz (s² g/h)  
sie lässt sich somit in 2 additive Komponenten zerlegen (Varianzen sind additiv)

die Komponente Körperhöhe 48 % der Gesamtvarianz darstellt
30,72/64 = 0,48 (Körperhöhe/Körpergewicht)

52 % der Gesamtvarianz gehen somit zu Lasten einer oder mehrerer anderer Komponenten

Vorraussetzung hierfür: 
Körperhöhe und Körperfülle variieren (unterscheiden) voneinander unabhängig

Fragestellung 3: Korrelationsforschung
· wie hängen Eigenschaften miteinander
· es geht um den statistischen Zusammenhang (Ähnlichkeit) von zwei oder mehreren Merkmalen für die von denselben Personen Daten vorliegen (sog. abhängige Daten)

· untersucht wird der Zusammenhang zwischen 
Lügen und Stehlen
Schulleistung in Physik und Mathematik
Beliebtheit und Tüchtigkeit
elterlichem Erziehungsstil und Deliquenzneigung der Kinder

· unter Einbezug der Zeitdimensionen werden Merkmale einer Person über eine Reihe von Situationen hinweg verglichen
z.B.: Registrierung von Puls und Atemfrequenz
während der Vergabe verschieden stark sexuell stimulierender Bilder

· statistischer Maßzahl für die Stärke 
des linearen(geraden) Zusammenhangs 
zweier Variablen (Merkmale, Eigenschaften)
ist der Korrelationskoeffizient (kurz Korrelation) = r

unter korrelativ Zusammenhang ist das Ausmaß
eine höhere Merkmalsausprägung in der eine Variable (X)
mit einer solchen in der anderen Variable (Y)
einhergeht bzw. nicht einhergeht

r = kann Werte zwischen + 1,00 und – 1,00 annehmen;
dem Betrag nach ( r = l 1,00l )

wenn alle Messwertpaare in der (x,y)-Ebene auf einer Geraden liegen  
die Variablen x und y exakt linear abhängig sind
die Richtung des Zusammenhangs lässt sich am Vorzeichen erkennen

r ( 0:
weisen Messwertpaare keinen Zusammenhang auf, geht r gegen Null
· eine dem Betrag nach hohe Korrelation z.B.: r = 0,85 
darf nicht kausal interpretiert werden
auch wenn sie statistisch abgesichert 
(signifikant = kennzeichnend => in der zugrunde gelegten Population von Null unterschiedlich)

weil der Korrelationkoeffizient keine Information darüber liefert 
welche der 4 möglichen Kausalitätsinterpretationen auch wirklich zutreffend ist

· 1. x beeinflusst y kausal (ursächlich)
2. y beeinflusst x kausal
3. x und y werden von einer dritten und weiterem Variable kausal beeinflusst
4. x und y beeinflussen sich wechselseitig kausal 

Kausalgesetz: Grundsatz, nach dem für jedes Geschehen notwendig eine Ursache angenommen werden muss
z.B.: Ursache für Ehrlichkeit
Merkmal (X) Ehrlichkeit
mit Merkmal (Y) Religiosität positiv korreliert (einander bedingen)

1. x beeinflusst y kausal 
(religiöse Inhalte => beeinflussen=> Ehrlichkeit)
lassen sich Personen die ehrlich sind, mehr durch religiöse Inhalte angesprochen fühlen


2. y beeinflusst x kausal
(größere Ehrlichkeit => beeinflusst => Religiosität)

höhere Religiosität bedingt eine größere Ehrlichkeit

3. x und y werden von einer dritten und weiteren Variablen kausal beeinflusst
(dritte Variable familiäre Sozialisation und vierte Variable außerfamiliäre Sozialisation => beeinflussen => Ehrlichkeit und Religiosität)
beide Merkmale werden durch die familiäre und außerfamiliäre Sozialisation beeinflusst angesehen 
Bsp.: die Korrelation zwischen Körperhöhe und Körpergewicht
=> beläuft sich zwar in der Erwachsenenpopulation auf r = 0,69
=> das sagt aber nicht, dass die Ursache des Gleichgewichts sei

Eine hohe Korrelation (= Wechselbeziehung) zwischen zwei Variablen ist also nur eine notwendige,
jedoch keine hinreichende Vorraussetzung für kausale Abhängigkeiten)

seit etwa 50 Jahren treten verstärkt Korrelationsfragen auf
Es werden mathematisch-statistische Verfahren entwickelt
=> deren wichtigste die sog. Faktorenanalyse (Thurstone 1931, vgl. Pawlik 1976) 


· durch die latenten (weil der Beobachtung nicht zugänglichen)

· hypothetische Faktoren (z.B.: Eigenschaften) die Korrelation
der manifesten (direkt beobachtbaren) Merkmale (Testresultate) statistisch zu rekonstruieren (nachvollziehen)
und damit auf abstrakterem Niveau durch Informationsverdichtung zu erklären


=> daher hatte das Ziel der Faktorenanalyse
aus vielen Einzelkorrelationen nur wenige und wesentliche Faktoren herauszufiltern 
einen großen Einfluss auf die Entwicklung von Intelligenz – und Persönlichkeitstheorien

Fragestellung 4: Psychographie
· ist der älteste der 4 methodischen Zugänge nach Stern

· ist ein Analogon (ähnlicher, gleichartiger Fall) statt der Variationsforschung

· als primäre Erhebungseinheit wird
von Personen und Merkmalen ausgegangen

· Ziel ist die Beschreibung von Einzelindividuen in Bezug auf viele Eigenschaften

z.B.: früher zentrales Interesse waren
die in auffälligen Maße fehlenden bzw. ausgeprägten Merkmale
(etwa die Beschreibung hervorragender Persönlichkeiten, wie
Künstlerinnen
Wissenschafterinnen
Politikerinnen)

z.B.: heute wird auf die Vollständigkeit der Beschreibungsdimensionen (Persönlichkeits- bzw. Intelligenzprofile Wert gelegt )
=> je nach jeweiliger ausstehender psychodiagnostischer Fragestellungen
welche aus Arbeitsplatzanalysen und Anforderungsprofilen resultieren

Anwendungsbereiche:

· psychologische Diagnostik
(im Rahmen der Berufs- und Eignungspsychologie, Beratungssituationen)

· klinische Psychologie
  
Fragestellung 5: Komparationforschung

· Bestimmung der Ähnlichkeit zwischen zwei oder mehreren Personen

· diese wird durch eine Reihe von Merkmalen charakterisiert

· Personen (-Gruppen) werden identifiziert

· die sich in Bezug auf viele Merkmale ähnlicher sind als andere

· um z.B.: Typen von Personen mit ähnlichen Begabungs- oder oder Interessensschwerpunkten zu finden 
oder Risikogruppen auszufiltern

historisch – interessante Topographie:
1921: Kretschmer, die Körperbauten mit gewissen Charaktereigenschaften in Verbindung bringt

neue Methode (z.B.: Clusteranalyse, Latent Class Analyse, Konfigurationsfrequenzanalyse) lässt sich heute in differenzierter Form aufleben
hierbei werden Personen nach ihrer Ähnlichkeit in interessierenden Merkmalen zu einem Typus (Cluster) zusammengefasst

· sodass Merkmalsunterschiede zwischen Personen derselben Gruppe kleiner sind

Bsp.: 1993 Watson und Clark
mittels Persönlichkeitsdimension Disinhibition (Enthemmung) Constraint (Hemmung) 
wird durch Subskalen gemessen


· careless Orientation  (Subskala: Sorglosigkeit)

· antisocial Behavior (Subskala: antisoziales Verhalten) 
es kann zwischen Konsumentinnen unterschieden werden, dass sind
=> legale Drogen (Alkohol, Zigaretten)
ist gebunden an die höhere Ausprägung von Sorglosigkeit

=> illegale Drogen (Marihuana, psychedelische Drogen, Medikamentenmissbrauch)
werden bevorzugt im allgemeinen von Personen mit höheren Werte in antisozialen Verhalten bevorzugt

Schlussbetrachtung

Zur Messbarkeit menschlicher Eigenschaften

· differentielle Psychologie setzt quantifizierbare Eigenschaften voraus
· stellt daher die generelle Frage nach der Messbarkeit von menschlichen Eigenschaften

· Praxis alltäglicher Menschenkenntnis gibt es einen Widerspruch:
wir wissen um die Einzigartigkeit von Menschen -
trotzdem verlassen wir uns zum Teil sehr schnell auf Eindrücke
=> ersten Eindruck in der Personenwahrnehmung
deren Gültigkeit sehr zweifelhaft ist

würde uns eine Psychologin 
die Untersuchung derartiger Eindrücke vorschlagen, 
würden wir diese mit Hinweis auf Unergründlichkeit des Menschen zurückweisen
1950: Kluckholm und Murray; 
          beschreiben verschiedene Menschenbilder,
          die wir gleichzeitig in uns tragen,
          denen wir uns abwechselnd mehr oder weniger verschreiben,
          daher sehr treffend:


          Jeder Mensch ist in gewisser Hinsicht wie jeder andere, wie   
          mancher anderer und kein anderer.

=> Messbarkeit:


einerseits:

wir besitzen ein relatives Gespür dafür
ob wir leistungsadäquat bezahlt
oder unserem Aussehen entsprechend behandelt werden
bejahen die Messbarkeit unserer individuellen Qualitäten


anderseits:
umgekehrt haben wir eine recht gute Vorstellung über

ein betreffendes psychologisches Testergebnis 
dieser wird  uns in keiner Weise gerecht sehen
da der Test die Einzigartigkeit unserer Individualität nicht berücksichtigen kann

nach Hofstetter 1977:

· diese Argumentation verdeutlicht ein Problem:
mit dem Versuch über psychische Unterschiede sprachlich kommunizieren zu wollen (Resultate - Fremdbeurteilung)
· auch wenn es um Resultate der Selbstbeurteilung geht

· unterliegen wir einer kategorialen Verallgemeinerung bzw. Vergröberung 

Aussage: 
ich bin ehrgeizig => bleibt unverständlich 
=> d.h. sinnlos, wenn keine Bezugsobjekte für das Wort *ehrgeizig* gibt
z.B. ich bin ehrgeizig meine Aufgaben zu erfüllen

=> kommuniziertes Selbstzuschreiben dieses Attributs
      wir sehen uns nicht ganz gleichartig 
      mit diesen Bezugsobjekten (Menschen) an
      weil wir verschiedene Assoziationen zu dem Wort haben
      aber als ungefähr gleichartig
      und akzeptieren damit eine gewisse Vergleichbarkeit bzw. Messbarkeit

Aufgabe der differentiellen Psychologie ist somit, 
nach kommunizierbaren Beschreibungsdimensionen zu suchen, 
die eine möglichst objektive Charakterisierung von Individualitäten zulassen

Bericht aus Ethnologie (Völkerkunde) (Hofstetter 1977):

die bekanntesten Gesellschaftsformen bejahen die Frage nach der Messbarkeit des Menschen

Begründung:
der einzelne Mensch lebt in Rollensystemen einer Gruppe (Gesellschaft)  
diese erwartet von ihm mehr oder minder genau spezifizierte Leistungen 
die Gruppe hängt von der Erfüllung dieser Leistungen ab 
· eine ungeeignet besetzte Rolle kann wegen ihrer Verflechtung zur Unordnung führen (Rolleninhaber ist Ungeignet)

· in jeder Gruppe gibt es anspruchsvolle Rollen,
die schwieriger zu besetzen sind

· es gibt aber auch wenig anspruchsvolle Rollen,
die nur geringe Voraussetzungen haben

· das ist ein Gesichtspunkt für die Sozialsysteme und 
beantwortet die Frage nach der Messbarkeit steht’s positiv
· unser Kulturkreis zieht Erwägungen vor
die das durch uns oder andere repräsentierte
Leistungs- oder Persönlichkeitspotential  betreffen
wir können uns dem Gemessenwerden nicht entziehen

· neben Subjektiven Unbehagen können auch objektive Gründe gegeben sein, die uns an einem gemessenen Menschenbild zweifeln lassen 
z.B.: schulische Leistungsbeurteilungen, Juryentscheidungen
hier fließen objektive Leistungserfassung und subjektive Beurteilungsaspekte ein
Gründe sind die Schwierigkeit des messend 
=> auch direkte Zusammenhänge  mit Messinstrumenten zu sehen 
bei psychologischen Messverfahren wird an einer Verbesserung dieser Situation intensiv geforscht (vgl. Hauptfragestellung 1)
Die Bedeutung differentialpsychologischer Forschung

Anfang 1900 war die Entwicklung der differentiellen Psy. vielfach in angewandten-psychologische Fragestellungen gebunden

erste testpsychologische Untersuchungen sind Fragen von…
der pädagogischen Psychologie und
der Arbeit- und Berufspsychologie

der klinischen Psychologie 

der klinischen Psychiatrie
besondere Aufgabe der diff.Psy. die psycholog. Diagnostik für unterschiedliche Anwendungsbereiche wissenschaftlich zu fundieren

spezielle Wert als methodisch komplementäre Ergänzung vom Forschungsansatz der allgemeinen Psychologie

mit steigender Differenzierung und Spezialisierung 
der Ausbildungs-, Arbeits- und Lebensbedingungen 
in unserer modernen und komplexen Welt
 gewinnt die Analyse individueller Unterschiede in Personeneigenschaften (sog. Traits) an Bedeutung

diff. Psy. beschäftigt sich mit ihren unterschiedlichen Ansätzen
(1) mit als zeitüberdauernd stabil angesehenen Eigenschaften 
(Personalismus bzw. Dispositionismus)
(2) mit dem Einfluss situativer Gegebenheiten (Situationismus)
verschiedene Situationen gelten als die wesentliche Varianzquelle für individuelle Unterschiede im Erleben und Verhalten 
(3) mit der Interaktion zwischen Person und Situation (Interaktionismus)
hier stehen die Interdependenzen zwischen Personen und Situationen (Umwelten) im Vordergrund
Resultate der diff. Psy. kommen in Synopse (Vergleichende Gegenüberstellung) mit Ergebnissen der vergleichenden Psychologie
=> bedeutend für die evolutionsbiologische Erklärung menschlichen Erlebens und Verhaltens zu  (Merz 1984)


vergleichende Psychologie => Aufgabe ist es, die Ergebnisse einzelner Gebiete (hier ist speziell die Tierpsychologie gemeint) im Hinblick auf Gemeinsamkeiten und Verschiedenheiten zu untersuchen und neue Einsichten zu gewinnen
Variabilität ist innerhalb einer Art eine notwendige Voraussetzung 
für Selektion (natürliche Auslese) und 
Evolution (stammesgeschichtliche Entwicklung der Lebewesen von weniger entwickelten zu höher differenzierten Formen)

Variationsvielfalt im Phänotyp (Aussehen und Verhalten)
macht es wahrscheinlich,
dass bei einem raschen Wechsel der Lebensbedingungen einige Artgenossen zur Verfügung stehen,
die an die neuen Lebensumstände besser angepasst sind,

weil sie bereits über die nötige Eigenschaftsausstattung verfügen

=> sofern phänotypischen Variationen genetisch (mit) bedingt sind
werden die Nachkommen besser angepasst Individuen ihrerseits aus dem begünstigten Genotyp ihrer Eltern Überlebens- und Fortpflanzungsvorteile ziehen 

Merz demonstriert, wie individuelle Unterschiede einen Selektionsvorteil für die Art Mensch bedeuten können

umgekehrt ist eine Art in ihrem Fortbestand umso gefährdeter, 
je ähnlicher (homogener) die Individuen in körperlichen und Verhaltensmerkmalen sind

wh: Frage: wie individuelle und psychische Unterschiede entstehen und
aufrecht erhalten werden (genetisch und/oder erfahrungsbedingt)
stellen eine Voraussetzung personaler Identität und Individualität dar

phänotypische Gleichheit (Unterscheidbarkeit)
und Individualität schließen einander logisch aus

erst wenn Individuen sich stabil unterscheiden
und Angehörige der eigenen Art sicher differenzieren und identifizieren können 
kann der Einzelne seine Identität definieren 
und seine Individualität entwickeln und behaupten 
diff.psy. Forschung stellt somit seine Individualität (bis Einzigartigkeit) nicht in Frage

sondern schafft Voraussetzungen für Individualitäten in einem einheitlichen Begriffsystem möglichst objektiv zu beschreiben und zu identifizieren 

(Pawlik 1996)

Differentielle Psychologie lang nach Buch
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